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Von für den Entwurf grundsätzlicher Bedeutung sind die durch die 
bauliche Situation vorgegebenen Zuwege zum designierten Bau-
grundstück; alle fünf Wege führen gleichberechtigt zum zentral gele-
genen Kirchenraum. Deshalb sieht der Entwurf fünf einzelne Baukör-
per vor, deren nach innen gerichtete Außenwände den Kirchenraum 
einem Innenhof ähnlich konstituieren. 

Der Entwurf setzt sich vornehmlich mit der Gestaltung des Kir-
chenraumes auseinander und vernachlässigt deshalb die Baukörper um 
ihn herum. 

Für die Raumqualität des Kirchenraumes sind folgende Aspekte 
bestimmend: Der Raum ist als Si tuat ions- bzw. Er lebnisraum 
gestaltet, der sich der intuitiven Konstruktion eines Positionsraumes 
beständig entzieht; d.h. mit jedem Perspektivwechsel, der schon durch 
die fünf unterschiedlichen Zuwege gegeben ist, entsteht ein gänzlich 
anderer Raumeindruck. Die Architektur macht dem Rezipienten keine 
Vorgaben zur Aneignung des Raumes; vielmehr entzieht er sich einer 
Sinn- bzw. Zweckbestimmung und ist somit nicht nur für Deutung 
offen, sondern muss vom Betrachter individuell gedeutet werden. 

Dem Entwurf liegt die Raumqual i tä t  e ines Abenteuer-
spielp latzes zu Grunde. Kein Kind wird sich anhand eines Über-
sichtsplanes zunächst informieren, die abstrakte Darstellung auf den 
vor ihm liegenden Raum applizieren und dann in sorgsam geplanter 
Reihenfolge nacheinander an verschiedenen Orten zu spielen beginnen. 
Vielmehr wird es sich den Spielplatz nach und nach durch sein Spielen 
aneignen und dabei einen ind iv iduel len Weg zurücklegen. Wie das 
Kind den Abenteuerspielplatz im Spielen für sich entdeckt, so soll der 
Rezipient den Kirchenraum beim intuitiven Begehen erleben und sich 
ohne vorgegebenes Ziel oder eine festgelegte Route aneignen.  

Auf diese Weise bricht der Kirchenraum die für Städte charakteris-
tische Dominanz funktionaler Bestimmtheit. In ihm ist gerade nicht 
jeder Winkel von vornherein mit Sinn belegt, der auf eine ganz be-
stimmte intendierte Nutzung verweist. Der Kirchenraum befreit den 
Betrachter von dem ihn sonst dominierenden Zwang sich architektur-
konform zu verhalten. 

Realisiert wird diese Raumqualität durch geschwungene dop-
pelschal ige,  te i l t ransparente Mauern, deren Form sich in eini-
gen Wänden der äußeren Baukörper, z.T. über das Dachniveau hinaus, 
fortsetzt. Die Mauern schneiden sich an zahlreichen Punkten, wobei 
sich immer wieder mehr oder weniger enge Durchbrüche ergeben. 
Insgesamt entsteht dadurch eine Vielzahl unterschiedlicher Einzelräu-
me, die jedoch immer mehrere Verbindungen zu angrenzenden Räu-
men haben und somit immer nur als Durchgangsräume erscheinen. 
Der Entwurf ist offen für eine Teilüberdachung einzelner Bereiche; 
allerdings ist die ungehinderte Zugänglichkeit der Räume für ihn kon-
stitutiv. Von oben betrachtet entfalten sich die Mauern ähnlich einer 
Rose nach außen hin und laufen schließlich in die eckigen Außenwän-
de der fünf Baukörper aus, wodurch sich die Gesamtanlage des Ent-
wurfs in das kantige Stadtbild einpasst. 

Der so konstituierte Kirchenraum ist für die liturgische Nutzung 
völlig offen und spielt mit dem Gegensatz von Verborgen- und Offen-
heit. Er gibt einer feiernden Gemeinde zwar verschiedene Rückzugs-
möglichkeiten, lässt aber immer das zufällige Hinzustoßen eines Fla-
neurs oder Passanten zu. Darüber hinaus will er der neutestamentlichen und protestantischen Vorstellung Rechnung 
tragen, dass sich die Kirche nicht in besonders qualifizierten Räumen versammeln muss, sondern sich überall dort, wo 
Gläubige sich vor Gott versammeln, realisiert. 


